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Vorwort

Liebe Leser und Leserinnen,

Mit dem vorliegenden 23. Band der Vorträge der Detlefsen-Gesellschaft setzen wir die Reihe unserer wissenschaftlichen Veröffentlichungen zur Geschichte und Kultur der Region fort. Auch in diesem Band zeigen die Beiträge auf eindrucksvolle Weise die thematische Vielfalt und Tiefe, mit der sich die Autorinnen und Autoren den historischen, gesellschaftlichen und kulturellen Entwicklungen im Raum Steinburg widmen.

Finn Ebsen beleuchtet in seinem Beitrag „‚Lieb Vaterland magst ruhig sein! Wir alle w(s)ollen Hüter sein!‘ – Der Kriegseinsatz von Schülerinnen und Schülern im Kreis Steinburg während des Ersten Weltkriegs“ ein bislang wenig beachtetes Kapitel der lokalen Kriegsgeschichte. Seine Untersuchung zeigt eindrücklich, wie der Erste Weltkrieg nicht nur an der Front, sondern auch im Alltag der Jugend seine Spuren hinterließ.

Johannes Schwartkop folgt mit seinem Beitrag „Gemüsebau in den Wildnissen – damals und heute“ und zeichnet ein facettenreiches Bild der historischen wie gegenwärtigen Nutzung vormals unerschlossener Flächen für den Gemüseanbau. Dabei verbindet er agrarhistorische Perspektiven mit gegenwärtigen Fragen nachhaltiger und moderner Landwirtschaft und berichtet dabei auch aus eigenem Erleben als Landwirt.

Mit „Das ‚Atelier für Photographie‘ von Wilhelm Mehlert: Sein Leben für die Fotokunst in Glückstadt“ würdigt Christine Berg das Lebenswerk eines Fotografen, der nicht nur als Kunsthandwerker, sondern auch als Chronist seiner Zeit bedeutende Spuren hinterlassen hat. Ihre biografische Studie gibt zugleich einen Einblick in die Entwicklung der Fotografie als Medium und Beruf im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert.

Abschließend stellen Christian Boldt und Jürgen Bönig mit ihrem Beitrag „Die Bedeutung der Druckerei J. J. Augustin“ ein traditionsreiches Unternehmen vor, das weit über die Grenzen der Region hinaus gewirkt hat. Die Druckerei J.J. Augustin spezialisierte sich auf den Satz und Druck fremdsprachiger Texte – darunter zahlreiche außereuropäische Sprachen – und entwickelte sich im Laufe des 20. Jahrhunderts zur größten privaten Fremdsprachendruckerei Europas. Der Beitrag zeichnet nicht nur die beeindruckende Geschichte eines international tätigen Unternehmens nach, sondern beleuchtet auch die technologischen und kulturellen Herausforderungen des Fremdsprachendrucks in einer globalisierten Welt.

Allen Autorinnen und Autoren sei für ihre engagierte und kenntnisreiche Arbeit herzlich gedankt. Ebenso gilt unser Dank allen Unterstützerinnen und Unterstützern der Detlefsen-Gesellschaft, die durch ihr Interesse und ihre Förderung das Erscheinen dieser Reihe ermöglichen. Wir hoffen, dass auch dieser Band dazu beiträgt, das Verständnis für die vielfältigen historischen und kulturellen Entwicklungen unserer Region zu vertiefen.

Glückstadt, im Oktober 2025

Christian Boldt M.A.




„Lieb Vaterland magst ruhig sein! Wir alle w(s)ollen Hüter sein!“ – Der Kriegseinsatz von Schülerinnen und Schülern im Kreis Steinburg während des Ersten Weltkriegs.


Finn Ebsen


1. Einleitung


1.1 Der Erste Weltkrieg und die „Heimat- und Schulfront“

Die „Glückstädter Fortuna“ berichtete knapp 10 Wochen nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges über einen 12-jährigen Knaben, der sich bei der Verabschiedung seines Vaters bei der Mobilmachung am Bahnhof in einem Pferdewaggon versteckte und somit an die Front geriet. Nach einer kurzen Schilderung seiner Erlebnisse bei der Truppe schließt der Artikel folgendermaßen:

„Ein tapferes Kerlchen wird man sagen. Ja gewiß! Aber ist das nun wünschenswert, daß ein 12-jähriger Junge alle Greuel des Krieges kennen lernt? […] Jungens gehören nicht auf das Schlachtfeld, sondern in die Schule […]. Wir sind ein Kulturvolk und führen den Krieg als Männer gegen Männer.“1

Doch die strikte Trennung von Front und Heimat, die der Artikel zu artikulieren und verteidigen versucht, kann für den Ersten Weltkrieg nicht aufrechterhalten werden. Spätestens mit der Niederlage der kaiserlichen Armeen an der Marne war ein schneller und siegreicher Waffengang deutscher Truppen wie 1870/71 nicht mehr zu erwarten, der Schlieffenplan endgültig gescheitert. Durch die Niederlage deutscher Truppen an der Marne konnte sich die französische Verteidigung stabilisieren und der Stellungskrieg trat ein. Zudem hatten die militärischen Führungen die Auswirkungen eines industrialisierten und mit modernen Waffentechniken geführten Krieges hinsichtlich der menschlichen und materiellen Verluste erheblich unterschätzt.2 Dennoch nahm die militärische Führung bewusst den Tod unzähliger Soldaten in Kauf, um Mobilität im Stellungskrieg durch Offensiven zu erreichen, die den entscheidenden Durchbruch erzwingen sollten.3

Die Folgen waren immer umfangreichere Einberufungen der männlichen, wehrtauglichen Bevölkerung. Je länger der Krieg dauerte, umso mehr wurden die „Daheimgebliebenen“ – Kinder, Jugendliche und Frauen4 – zur Aufrechterhaltung in der Kriegs- und Landwirtschaft herangezogen.5 Neben den Einsätzen in der Heimat, wirkten sich die Versorgungsschwierigkeiten durch die Umstellung auf Kriegsrüstung sowie die Seeblockade der Entente negativ auf die Lebensbedingungen der Zivilbevölkerung aus.6 Damit ließ sich eine „herkömmliche Grenze zwischen Front und Heimat“ nicht mehr gänzlich ziehen.7 Durch die umfassende Beteiligung der nahezu gesamten Gesellschaft, stand der 1914 ausgebrochene Konflikt „auf der Schwelle zu einem die Bevölkerung in ihrer Gesamtheit direkt oder indirekt in die Kampfhandlungen einbeziehenden Volkskrieg.“8 Der Begriff der „Heimatfront“ – und ähnliche leicht abgewandelte Termini - wurde bereits zeitgenössisch geprägt, um sprachlich den Einsatz und die Aktivitäten der Zivilbevölkerung mit denen des Militärs gleichzustellen.9 So führte Glindmeier, ein Lehrer der Bürgerschule Glückstadt, in einer Rede am 11.12.1917 aus:

„Wenn man von der Armee redet, meint man gewöhnlich die bewaffnete Macht. Der gegenwärtige Krieg ist aber ein Krieg eigener Art; denn jetzt hat jeder Volksgenosse mitzukämpfen. Das haben wir England zu verdanken, das durch seinen Aushungerungsplan das ganze deutsche Volk auf den Kampfplatz gerufen hat. Alle Mitglieder des Volkes, die nicht der bewaffneten Macht angehören, bezeichnen wir als Heimarmee.“10

Dabei wurde, wie der Bericht verdeutlicht, der Krieg nicht von den Schülerinnen und Schülern ferngehalten. Stéphane Audoin-Rouzeau resümiert bei seiner Untersuchung zu der Erziehung zum Krieg an französischen Schulen:

„Der Krieg hat die Kinder nicht ausgespart. Im Gegenteil, in allen kriegsführenden Staaten – vor allem aber in Frankreich – waren sie Zielscheibe einer intensiven Propaganda, deren Aufgabe darin bestand, auch die Kinder massiv in die laufende kriegerische Auseinandersetzung einzubeziehen. Es ging darum, sie ebenfalls zu mobilisieren.“11

Die „Schulfront“ bildete einen wichtigen Teil der „Heimatfront“.12 Besonders in der zweiten Hälfte des Krieges wurden immer öfter und zahlreicher Schulkinder in der Landwirtschaft, der Anfertigung von Liebesgaben, bei Sammlungen von Naturalien und Goldgeld mobilisiert. Die Schule übernahm die Funktion eines „Arbeitskräftereservoirs“, auf welches die zivilen und militärischen Behörden nach Belieben zurückgreifen konnten.13 So schrieb die „Glückstädter Fortuna“ bereits am 20. April 1915:

„Viele Opfer werden heutzutage für die ´Kriegshilfe´ gebracht […]. auch unsere liebe Jugend beteiligt sich in hohem Maße daran. […] Wenn später einmal eine Statistik aufgestellt wird über die Erfolge der Sammeltätigkeit der deutschen Schuljugend für das Vaterland so werden sich staunenswerte Zahlen angeben. Lieb Vaterland, magst ruhig sein, wir alle wollen Hüter sein.“14

Der letzte Satz des Artikels setzt sich aus dem ersten Vers des Refrains und dem letzten Vers der 5. Strophe aus „Die Wacht am Rhein“ zusammen. Das nationalistische, gegen Frankreich gerichtete Lied thematisierte ursprünglich Soldaten, die die Ufer des Rheins gegen französische Einfälle schützen. Mit der Betonung auf „wir alle“ und der vorherigen Schilderung wird der Adressatenbezug auf nichtkämpfende Teile der Bevölkerung wie der Schuljugend erweitert. Gleichzeitig findet eine „Militarisierung“ der Aktionen der Schüler und Schülerinnen statt.15

Die hohe Relevanz in der Aktivierung der Schulkinder lag gleichfalls darin begründet, dass sie eine „Multiplikatorenfunktion“ der Propaganda übernahmen. Über die Schule wirkten die Kinder bei Verwandten und Bekannten als „Träger“ und „Mittler“ mit.16

Dass die Schule, namentlich durch die Lehrer, beeinflussend auf die Schüler und Schülerinnen einwirkte, war kein Momentum des Kriegsausbruches. Nach dem Sieg preußischer Truppen gegen Österreich 1866 wurde der Ausspruch „der preußische Schulmeister habe die Schlacht von Königgrätz gewonnen“ geläufig, wodurch die enge Beziehung zwischen Militär und Schule betont wurde.17 Mit der militärisch erzwungenen Proklamation eines deutschen Nationalstaates unter preußischer Führung genoss die Armee größtes gesellschaftliches Ansehen.18 Die Schule sollte den Schülern Vaterlandsliebe nahebringen. Was das vaterländische Bewusstsein konkret bedeutet, schildert Jakob Schütz in seinem Schulbuch „Vaterland“: […] wie sehr alle Völker ihr Vaterland schätzten und liebten und für dessen Wohl keine Mühen und Opfer scheuten, ja freudig ihr Leben hingaben für seine Größe und Macht.“19 Die staatsbürgerliche Erziehung propagierte Opferbereitschaft, das Zurücknehmen eigener Interessen und Loyalität als patriotisches Verhalten. Hierin wurde der häufig karikiert verwendete Terminus der „Untertanenmentalität“, der in den Schulen entscheidend mitgeprägt wurde, gedeutet.20 Diese Sichtweise, die mit der These des „deutschen Sonderwegs“ in Zusammenhang gesehen werden muss, wurde seit den 1990er Jahren zunehmend in Frage gestellt und widerlegt. Zum einen war der Militarismus im Deutschen Reich keine nationsspezifische Eigenart21, zum anderen verhinderte die staatliche Bildungspolitik „weder den Aufstieg der Sozialdemokratie noch den generellen Linkstrend der Wählerschaft im Kaiserreich“.22

Mit dem Schulaufsichtsgesetz im Königreich Preußen von 1872 wurde die Schule „in einen präventiv geführten Kampf um die Erhaltung der monarchischen Staatsautorität einbezogen“. Die Schule „als Veranstaltung des Staates“ sollte separatistischen Tendenzen konfessioneller, nationaler und politischer Gruppierungen entgegenwirken. „Das Schulaufsichtsgesetz und durch es die Volkschulen wurden Erfüllungsgehilfen im Kampf gegen diese“.23 Die Volksschulen standen, anders als die höheren Schulen im Zentrum der politischen Debatte. Zudem besuchten schätzungsweise 90 von 100 Schülern eine Volksschule.24 Außerdem waren diese keine Staatsschulen. Allerdings identifizierten sich die Lehrer, auch die der Volksschulen, nach 1871 mit der konstitutionellen Ordnung des Deutschen Reiches.25 Der Kriegseuphorie, welche im Bildungsbürgertum überdurchschnittlich intensiv auftrat26, war „eine Militarisierung des Bewusstseins und der Mentalität vorausgegangen: […] im Zusammenwirken aller wichtigen Instanzen und Medien […].“27 Die Begeisterung ist allerdings nicht nur mit der Militarisierung der Gesellschaft vor Ausbruch des Krieges, sondern in der nicht nur militärisch geführten Auseinandersetzung zwischen den feindlichen Staaten zu erklären. Der Erste Weltkrieg wurde als ein dem Deutschen Reich „aufgezwungener Daseinskampf “ aufgefasst.28 Die Entente hätte, angeführt von Großbritannien, eine Einkreisungspolitik gegen Deutschland geführt. Dass das Deutsche Reich nicht durch expansionistische Motive, sondern nur durch Verteidigung seines bestehenden Platzes unter den Großmächten in den Krieg schritt, schien die Parteienkämpfe zu beseitigen. Das „Augusterlebnis“ und die „Burgfriedenpolitik“ hatten damit die Funktion inne, „innenpolitische Kontroversen zu unterdrücken und die innere Geschlossenheit zu betonen.“29 Der Mission der Westmächte für eine Demokratisierung der Welt, für Freiheit und Frieden zu kämpfen, versuchten die deutschen Gelehrten eine ähnliche deutsche Mission, unter dem Begriff „die Ideen von 1914“ subsumiert, entgegenzustellen.30 Damit einher ging eine Verteidigung des preußisch/deutschen Militarismus und Verfassungssystems, welche als „Schutz“ gegen die „Feinde“ des Deutschen Reiches notwendig geworden waren. Den Staaten und deren Bevölkerungen wurden spezifische Charakteristika attestiert. Während dem parlamentarischen Westen, besonders den Briten, ein „Händlergeist“, der aus Egoismus sein persönliches Wohlergehen in den Vordergrund stelle, vorgeworfen wurde, wurde bei den Deutschen von „Helden“ gesprochen, die ihr „Leben vollkommen […] [dem] Dienst der Gemeinschaft“ verschrieben.31 Der Krieg und die freiwillige Teilnahme zahlreicher Jugendlicher im Wehrdienstalter wurde als Beweis angesehen, dass die Friedenszeit die Jugend nicht „verweichlicht“ habe.32 Der Krieg wurde zum Hauptgegenstand der Schule. In allen Fächern wurde auf die Bedeutung und die „Pflicht“ für das Vaterland zu kämpfen verwiesen33:

„Wir müssen den bösen Ungestüm, den Eigensinn, den Egoismus im Kinde bekämpfen […] ´als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an´ müssen Jungen und Mädchen begreifen. […] die politische Seite unseres Schaffens muß also auf die Erziehung zur Opferfreudigkeit gerichtet sein“.34

Umstritten in der Forschung ist jedoch, welches Ausmaß die Teilnahme der Schülerinnen und Schüler sowie der Lehrer während des Krieges erreichte. Konnte eine kollektive Begeisterung und Mobilisierung erreicht und aufrechterhalten werden? Mit zunehmender Kriegsdauer konnte die Schule ihrem eigentlichen Bildungsauftrag immer weniger gerecht werden. Saul sah „die schulische Erziehung […] von Anfang an im Dienst der ideologischen und bald auch der wirtschaftlichen Kriegsführung.“ Dem schwindenden Enthusiasmus der Volksschullehrer versuchten die Behörden „zunehmend detaillierten Anweisungen zum Einsatz der Schule im ideologischen Abwehrkampf gegen Kriegsmüdigkeit und die Erosion des monarchischen Systems“ entgegenzusetzen.35 Donson sah hingegen im Kriegsausbruch und dem Eintreten des „Burgfriedens“ die Möglichkeit für die Lehrer, „to reform the authoritarian classroom in ways never before possible.“36 Den Lehrern sei es durch den Krieg ermöglicht worden, aktuelle Ereignisse individuell, frei von den ansonsten so strikten Lehrplänen, im Unterricht darzustellen beziehungsweise von den Schülern darstellen zu lassen: „[…] the greatest change to German education was the end of the „old relationship of authority on the one side and respect on the other side“.37


1.2 Ziele und Gegenstand der Arbeit

Für den Schul- und Kriegsalltag liegen einige den Norddeutschen Raum und das Königreich Preußen betreffende regionale Studien vor.38 Die Arbeit des Historikers Christian Pust beschäftigt sich mit der „vaterländischen Erziehung“ für Mädchen an höheren Schulen in der ehemaligen Provinz Schleswig-Holstein. Dabei wertete dieser auch Schulfeiern39, die an der Auguste-Victoria-Schule in Itzehoe durchgeführt wurden aus und resümierte, „dass die Siegesfeiern als wirksames Mittel angesehen wurden, um den Schülerinnen Stolz auf die siegreiche Armee und damit auf die deutsche Nation zu vermitteln.“ Anhand von Tagebucheinträ-gen von Schülerinnen, die leider nur für den Flensburger Raum vorliegen, bilanziert Pust jedoch, dass die Abhaltung solcher Festivitäten als eine „lästige Pflichtübung angesehen worden sein dürfte.“40

Wegen der räumlichen Nähe ist im Speziellen die Studie des Historikers Harald Hohnsbehn „Die Flensburger Schuljugend in der Zeit des Ersten Weltkrieges“41 hervorzuheben. Ebenso ist Flensburg als Kleinstadt und die Umgebung durch den ländlichen Raum geprägt. Der Flensburger Historiker untersucht die konkreten Auswirkungen des Krieges auf die Flensburger Schuljugend. Hierfür wertete er neben dem Tagebuch des Lehrers Schröder, Zeitzeugenberichten und Schreiben der Behörden besonders Schulchroniken, Konferenzprotokolle der Lehrer und Zeitungsartikel aus. Er konstatiert, dass sich die Versorgungs- und Kriegslage ab Frühjahr 1917 erheblich negativ auf die Abhaltung des Unterrichts auswirkte. Ein geregelter Unterricht war in Folge mangelnder Versorgung von Schulmaterialien und Kohle zum Heizen sowie akuten Lehrermangels nicht möglich, auch die Qualität der Unterrichtsstunden nahm immer weiter ab.42 Anhand der Auswertung der Lehrerkonferenzen registriert Hohnsbehn ein Schwinden des „Hurra-Patriotismus“ bei den Schülern Ende 1914.43 Aber auch bei den Lehrkräften schwand die Zuversicht. Mit zunehmender Kriegsdauer versuchten immer mehr Schüler und Schülerinnen sich der Vereinnahmung zu entziehen. Anhand der Auswertung der Versäumnislisten der Schulen registrierte Hohnsbehn ab 1916 einen zunehmenden Anstieg von Schulversäumnissen, die keine zufälligen Schwankungen waren, sondern „Anfang einer unverkennbaren Entwicklung“ […].“44

Eingedenk dieser Ergebnisse für die Stadt Flensburg fragt die vorliegende Arbeit nach dem Kriegseinsatz und der Mobilisierung der Schülerinnen und Schüler im Kreis Steinburg. Welche Tätigkeiten übte sie aus, an welchen Veranstaltungen nahm sie teil? Ferner soll das Verhältnis zwischen schulischer Ausbildung und dem mit zunehmender Kriegsdauer umfangreicheren Kriegseinsatz beleuchtet werden. Dabei soll zudem der infolge der verschärften Versorgungslage und durch die Einberufung vieler Lehrer erschwerte Schulbetrieb thematisiert werden. Ebenso sind die Auswirkungen – auch beim Lehrkörper - der zeitlich ausgedehnten Propaganda sowie die Folgen der mangelhaften Ernährung Gegenstand dieser Arbeit. Um mögliche Grenzen des Erfolges der Mobilisierung und Propaganda darzustellen, sollen auch die Formen des Widerspruchs, wie Resignation, Passivität, Entzug oder gar Widerstand und Kritik der Schuljugend aber auch anderer Personengruppen aufgezeigt werden.

Bevor die Einsätze der Schuljugend für den Krieg, wobei der Fokus die landwirtschaftliche Tätigkeit, die Sammlungen, das Werben und Zeichnen für die Kriegsanleihen sowie die Anfertigung von „Liebesgaben“ liegt, dargestellt werden, soll ein Stimmungsbild zum Kriegsausbruch und im Kreis Steinburg im August 1914 gegeben werden. Im Anschluss wird die Teilnahme von Schülerinnen und Schülern an Festen, Feiern und anderen gesellschaftlichen Veranstaltungen analysiert. Die Beteiligung der Schüler in der Jugendwehr mit einem kurzen Exkurs auf diejenigen Oberschüler, die aktiv dem Militär beitraten, folgt im Anschluss. Der zweite Teil der Arbeit wird den unter Kriegsbedingungen erschwerten Schulbetrieb thematisieren. Im abschließenden Teil soll den Formen des Widerspruchs Raum gegeben werden.

Wenn unter „Schuljugend“ in der vorliegenden Arbeit die Gesamtheit der Schüler und Schülerinnen verstanden wird, von denen der überwiegende Teil eine Volksschule besuchte und mit 13 Jahren (Mädchen) oder 14 Jahren (Jungen) die Schule verließen, sollen dennoch auch die Jugendkompanien Gegenstand der Arbeit sein. Zwar richteten sich diese auch an die schulentlassene Jugend45, doch waren Lehrer im Kreis Steinburg an der Organisation, an Veranstaltungen und „Aufklärung“ beteiligt. Zudem waren im Kreis Steinburg an den höheren Schulen häufig die Schüler der Oberstufe in erheblichem Maße Mitglied. Trotz des großen Altersunterschiedes und dem starken zahlenmäßigen Unterschied für die Schülerzahl der einzelnen Schularten, gehörte die Schuljugend gemeinsam der Institution „Schule“ an. Deswegen werden die Schülerinnen und Schüler der Oberstufen der höheren Schulen nicht von der Betrachtung ausgeschlossen. Jugendliche, die die Schule bereits verlassen und eine Lehre begonnen hatten, sind dagegen nicht berücksichtigt. In erster Linie waren diese ihrem Arbeitgeber unterstellt und der Besuch von Fortbildungsschulen im Königreich Preußen nicht obligatorisch.


1.3 Quellenlage

Gespräche und Recherche im Kreis- und Stadtarchiv Itzehoe, den Stadtarchiven Wilster und Glückstadt sowie dem Landesarchiv in Schleswig46 führten zu dem Ergebnis, dass – mit Ausnahme einiger Feldpostbriefe – keine autobiographischen Zeugnisse für den Kreis zu der Thematik verzeichnet sind. Einen interessanten Anhaltspunkt bot die Ortschronik „Das alte Brokdorf “47. Diese widmet sich in einem Kapitel dem Tagebuch des Lehrers Wilhelm Kruse. Leider wurde im Quellenverzeichnis lediglich „im Privatbesitz der Erben auf Sylt“ angegeben. Nach einem vereinbarten Treffen mit der Autorin der Ortschronik musste die Recherche hierzu bedauerlicherweise eingestellt werden, da sich die Autorin wegen ihres hohen Alters und des großen zeitlichen Abstandes nicht mehr erinnern konnte.

Die Arbeit von Hohnsbehn zeigt als Vorbild die Möglichkeit auf, vornehmlich Schulchroniken und Tageszeitungen zur Darlegung der Verhältnisse im Kreis Steinburg zu verwenden. Die Schulchroniken, die seit 1872 durch Erlass in Preußen durch den Rektor oder obersten Lehrer geführt werden mussten, sollten „nicht nur seinem unmittelbaren Nachfolger […] einen großen Dienst [erweisen] […], sondern überhaupt jedem Pädagogen, der Interesse für die spezielle und allgemeine Schulgeschichte hat“.48 Das Einsehen der Eintragungen war dem Verfasser vollends bewusst. Für den Ersten Weltkrieg bieten die Chroniken einen Einblick auf die Auswirkungen der Kriegsverhältnisse an einzelnen Schulen. Außerdem werden die Teilnahmen an Sammlungen, die Anzahl der Dispensationen sowie die Teilnahme an Feierlichkeiten oder anderen Veranstaltungen mal mehr, mal weniger detailliert beschrieben. Die Eintragungen des Verfassers, der beispielsweise die Sammlungen wertend kommentiert, lassen einen Schluss auf „seinen von Werthaltungen gefärbten Standort erkennen.“49 Als Quellengrundlage hierzu sind die Chroniken des Kreis- und Stadtarchivs Itzehoes, des Amtsarchives Wilsters sowie die Chroniken der ehemaligen Volksschule „Hinterm Klosterhof “ und der höheren Mädchenschule der „Auguste-Viktoria-Schule“ zu nennen. Ferner konnte noch die Borsflether Schulchronik eingesehen werden.50 Mit Ausnahme der Chronik „Hinterm Klosterhof “, in denen Zeitungsartikel eingefügt wurden, verzichteten die Verfasser auf Illustrationen. Allgemein soll noch erwähnt werden, dass vor allem die städtischen Volksschulen über wenig Quellenmaterial verfügen. Von den vier Volksschulen in Itzehoe51 konnte nur von der bereits erwähnten Schule „Hinterm Klosterhof “ die Chronik eingesehen werden. In Glückstadt waren mit Ausnahme einiger weniger Akten im Stadtarchiv keinerlei Quellen vorhanden. Für Wilster kann hierzu keine Aussage getroffen werden, weil sich die heutige Gemeinschaftsschule Wilster trotz neunmonatiger Gespräche mit dem Sekretariat nicht in der Lage sah, in ihrem Schularchiv den entsprechenden Zeitraum zu sichten.

Für die höheren Schulen zeigt sich die Quellenlage für Itzehoe günstiger. Neben der erwähnten Schulchronik der „Auguste-Viktoria-Schule“ liegt im Schularchiv noch eine Akte zu Festen und Feiern während des Krieges vor. Eine sehr detaillierte und umfangreiche Quelle stellt der Nachlass der „Kaiser-Karl-Schule“ dar. Freundlicherweise wurde von der Archivleitung des Kreis- und Stadtarchivs Itzehoe die Einsicht in einen Teil der Dokumente noch vor der Verzeichnung gestattet. Allerdings konnten aufgrund der Menge und der fehlenden Ordnung nicht alle Akten gesichtet werden. Auch war der Zustand vieler Dokumente schlecht, sodass zunächst eine sorgsame Aufbereitung erfolgen musste. Bei der Durchsicht konnte ein Verzeichnis eines ehemaligen Lehrers für den Nachlass gefunden werden. Die unter „M 1-12“ sortierten Akten, die den Ersten Weltkrieg betreffen, konnten glücklicherweise eingesehen werden. Andere Akten, die für die Fragestellung relevant sein könnten, wie beispielsweise die Direktoren-Konferenzen oder des Schulkuratoriums waren leider nicht darunter. Hier könnte nach Finalisierung der Verzeichnung noch geeignetes Material vorgefunden werden. Abschließend sind die Jahresberichte für die höheren Schulen zu nennen, die jedoch leider aufgrund des Papiermangels nach dem Schuljahr 1914/1915 nicht mehr gedruckt worden sind. Der Jahresbericht 1914/1915 für das „Detlefsengymnasium“ ist an der Schule nicht mehr vorhanden. Jedoch ist dieser in den „Primanerberichten“, eine Vereinigung ehemaliger Absolventen des Glückstädter Gymnasiums, abgedruckt worden.52 Eine weitere Quelle sind die angesprochenen Zeitungsartikel aus den Lokalteilen. Für die vorliegende Arbeit wurden die Tageszeitungen „Glückstädter Fortuna“ und „Itzehoer Nachrichten“ während des Krieges gesichtet. Beide Zeitungen beziehungsweise die Vorgängerin der „Itzehoer Nachrichten“ das „Itzehoer Wochenblatt“53, die noch Mitte des 19. Jahrhunderts, im Nationalitätenkonflikt für ein von Dänemark unabhängiges Schleswig-Holstein agitierten, arrangierten sich nach anfänglicher Kritik über die Aufnahme der Herzogtümer in das Königreich Preußen mit den bestehenden Verhältnissen.54 Beide können der bürgerlichen Presse zugerechnet werden.55 Die Zeitungen stellen unter anderem die Teilnahme an Sammlungen und/oder Veranstaltungen sowie Diebstählen von Schülerinnen und Schülern dar. Eine erwähnenswerte Einschränkung der Aussagekraft dieser Quelle ist die mit Beginn des Krieges einsetzende Presse- und Zensurpolitik im Reich. „Hauptaufgabe der Presse war […] sowohl vor als auch nach 1915 die Befestigung eines politisch gesellschaftlich erwünschten Burgfriedens“.56 Die Schilderungen von den großen Erfolgen hinsichtlich der Mobilisierung der Zivilbevölkerung in den Zeitungen müssen demnach angezweifelt werden. „Die Zensur wurde zum Instrument propagandistischer Verfälschung“.57 Allerdings wird in den Zeitungsartikeln doch deutlich, welche gesellschaftlichen Erwartungen und Pflichten gegenüber den Schülerinnen und Schülern erwartet worden.

Weitere verwendete Quellen aus dem Kreis- und Stadtarchiv Itzehoe sind das „Eiserne Buch“ und der „Städtischer Verwaltungsbericht für Itzehoe“ für den Zeitraum 1911-1918. Im Ersteren sind die Motto- und Sinnsprüche der Schulklassen Itzehoes bei den Nagelungsveranstaltungen aufgeführt. Während im Zweiten auf die Situationen der hiesigen Schulen während des Krieges eingegangen wird. Besonders das Kapitel zu den städtischen Volksschulen bietet interessante Auskünfte, da dort wenig Material beispielsweise in Form von Schulchroniken vorliegt. Der Bericht gibt beispielsweise an, dass 1910 2828 Schüler und Schülerinnen die vier Volksschulen Itzehoes besuchten.58 Außerdem wurden die Jahrgänge 1914-1918 des Amtlichen Schulblatts für den Regierungsbezirk Schleswig (nachfolgend „Amtliches Schulblatt“) sowie des Zentralblatts für die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preußen (nachfolgend „Zentralblatt“) gesichtet. Hier wurden vor allem diejenigen Verordnungen berücksichtigt, die im Zusammenhang des Schulbetriebes während des Krieges sowie die Regelungen für die vielseitigen Einsätze der Schuljugend für kriegswichtige Arbeiten zu betrachten sind.


2. Der Kriegsausbruch im Kreis Steinburg

In der Thronrede vom 4. August 1918, zuvor hatte der Kaiser am 31. Juli und am 1. August 1918 bei den sogenannten Balkonreden einen ähnlichen Inhalt verkündet, sprach Wilhelm II. die vielzitierten Worte, „Ich wiederhole, Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur Deutsche“.59 Außerdem äußerte sich Wilhelm II. zu den Gründen für den Krieg wie folgt:

„[…] Die Welt ist Zeuge gewesen, wie unermüdlich wir […] in erster Reihe standen, um den Völkern Europas einen Krieg zwischen Großmächten zu ersparen. […] uns treibt nicht die Eroberungslust, uns beseelt der unbeugsame Wille, den Platz bewahren, auf den Gott uns gestellt hat […]“ Die Ansprache des Kaisers traf die situative Stimmung im Deutschen Reich. Trotz seiner martialischen Auftritte und Reden in der Außenpolitik gelang es ihm, in der deutschen Öffentlichkeit als „Friedenskaiser“ angesehen zu werden. Der Kaiser, so war der Großteil der Deutschen überzeugt, hatte sein Möglichstes getan, um einen Krieg zu verhindern.60 Um die Mobilisierung aller Bevölkerungsschichten zu ermöglichen, war es vonnöten, „den casus belli so zu formulieren, daß die Nation einmü-tig und begeistert zu den Waffen greift“.61 Der Kriegsausbruch wurde im Kreis Steinburg hinsichtlich einer ausbrechenden Euphorie differenziert registriert. Im Jahresbericht 1914/1915 der Kaiser-Karl-Schule wurde der Kriegsbeginn vor Ort wie folgt beschrieben:

„Die letzte Hälfte der Ferien fand bereits im Zeichen des Krieges, den unser Vaterland gegen eine Welt von Feinden zu führen hat. […]. In dieser großen Zeit, in der sich die Begeisterung unserer Jugend in so elementar Weise gezeigt hat, litt es auch die Schüler der oberen Klassen unserer Anstalt nicht mehr auf den Schulbänken; sie wollten und konnten nicht zurückbleiben, als Hunderttausende ihrer Brüder sich zu den Fahnen drängten, um für des Vaterlands Ehre und Größe zu kämpfen und, wenn es sein mußte, zu sterben.“62

Dieser abgebildete Enthusiasmus findet sich auch in einem Artikel des Direktors der Schule. Der Beitrag ist betitelt „Was sollen unsere Kinder tun?“ und darin heißt es, die „erwachsenen Schüler der höheren Schulen haben den heißen Wunsch möglichst bald mit ins Feld zu ziehen […] man soll diesem Streben nicht in den Weg treten.“63 Die „Gelegenheit“, wie die „Vorväter“ 1871, für „des Vaterlands Ehre und Größe zu kämpfen […] und zu sterben“, illustrierten die „Itzehoer Nachrichten“ am 5. August mit einem abgedruckten Gedicht „Bismarcks Geist“:

Es schwingt der Eisenhammer

Des Deutschen Reiches Schmied […]

Er ruft den Geist von Siebzig

In unserem Volke wach. […]

Und zuckt durch jede Faser

Des großen Kanzlers Geist.“64

In der höheren Mädchenschule in Itzehoe, der Auguste Viktoria-Schule zeigte sich ebenfalls eine solche euphorisierte Darstellung: „Es ist eine Lust zu sehen, wie innigste Liebe zum Vaterlande und Begeisterung unsere gerechte Sache die Herzen unserer Mädchen erfüllt […]. Möge diese Gesinnung unserer Jugend doch dauernd erhalten bleiben!“65 Eine deutlich weniger stark glorifizierte Darstellung des Krieges ist dem Jahresbericht des Detlefsengymnasiums in Glückstadt zu entnehmen:

„Denn wie alle Werke des Friedens so mute ja auch der Jugendunterricht in diesem Jahre vor der großen und schweren Arbeit des Krieges zurückstehen und die Schule sich dem Vaterlande unterordnen. Auch unsere Schule hat ihre Pflicht erfüllt.“66

Hier dominiert in der Beschreibung des Krieges signifikant die Bürde und nicht die Begeisterung, die der Krieg hervorgerufen hat. Diese dargestellte Auffassung ähnelt mehr den Eintragungen in den Schulchroniken der ländlichen Volksschulen. Die Schuld am Krieg, dies war die einhellige Ansicht, bei den „neidischen, falschen, hinterlistigen Feinden“ zu suchen.67 So berichtete die Schulchronik Büttel:

„Der Krieg: Ein schreckliches Wort! Wer empfände nicht ein geheimes Grauen dabei. Und nun war er in Wirklichkeit da. […] Es ist ja nicht zu leugnen, daß dieses Unwetter lange gedroht hat. Aber nun – da es losbrach – lastete die Gewissheit furchtbar schwer auf unseren Gemütern. Der Fürstenmord in Sarajewo war ja nur die letzte Veranlassung, König Eduard´s VII. Einkreisungspolitik hatte Frucht getragen […]. Ganz Europa in Waffen. Alle von der bangen Frage erfüllt, wie wird es Deutschland einer solchen Übermacht von Feinden gegenüber ergehen? Doch nicht lange dauerte dieses Bangen. Wir haben den Krieg nicht begonnen, unser ist das Recht, wir werden siegen u. müssen siegen […]“.68

Das Motiv einer „Einkreisungspolitik“ und die Vielzahl an Feinden, die einen Kampf voller Opfer bedeuten würde, steht im Kontrast zu dem idealisierten Feldzug von 1870/71. So heißt es ebenfalls in der Kremperheider Schulchronik:

„Die schwere Schicksalsstunde hat geschlagen – nicht alleine für uns Deutsche, sondern für alle Völker. […]. Die gegenwärtige Lage ging nicht aus vorübergehenden Interessen, Konflikten oder diplomatischen Konstellationen hervor, sie ist das Ergebnis eines seit langen Jahren tätigen Übelwollens gegen Macht und Gedeihen des deutschen Reiches. Wohin russischer Trug, französische Rachsucht und englischer Krämersinn […] treiben mussten stand längst in scharf umrissenen Zügen vor aller einsichtigen Augen. Nur durch Deutschlands aufrichtigste Friedensliebe und seines Kaisers Verantwortungsgefühl ist das schreckliche Ende immer wieder hinausgeschoben worden, hinausgeschoben bis an die äußerste Grenze deutscher Geduld und Gutmütigkeit.“69

Dadurch dass „der Krieg unvermeidlich [war]“, waren auch „ die Friedensbemühungen unseres Kaisers […] vergeblich.“70 Als dann die Mobilisierung durch Wilhelm II. befohlen wurde, „folgte [alles] dem Rufe des Obersten Kriegsherrn, um für des Vaterlands Recht und Freiheit, des Vaterlandes Existenz zu
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